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Kriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

22. September . In Litauen durchbrechen die öfter-
!»!? V '.unsarischen Truppen eine russische Stellung, machen
900 Gefangene und erbeuten drei Maschinengewehre. —
Französischer Fliegerangriff auf die offene Stadt Stuttgart.

23. September . Im Westen ftanzöftscher Angriff bei
Souchez gescheitert. — Truppen der Heeresgruppev. Hinden«
bürg bringen in die vorgeschobenen Stellungen der Rüsten
bei Dunaburg ein. 17 russische Offiziere, 2500 Mann werden
gefangen, 4 Maschinengewehrewerden erbeutet. Der Wider«
fiaub der Rüsten an der Gawja ist gebrochen, fie weichen
und lassen 1000 Gefangene zurück. — Heeresgruppe Prinz
Leopold von Bayern nimmt westlich von Walowka eine
luMche Stellung, macht gegen 400 Gefangene und erbeutet2 Maschinengewehre.
' 23. September . Heftige Kämpfe der österreichisch¬
ungarischen Truppen mit ben Rüsten an der Jkwa imd am
Styr. — Italienische Angriffe werden an mehreren Stellen
abgewiesen.

24. September . In unserm Artilleriefeuer scheitert ein
Angriff weißer und farbiger Engländer südlich des Kanals
von La Bastee.—Vor Dünaburg werden russische Stellungen
durch Truppen der Heeresgruppev. Hindenburg gestürmt.
1000 Rüsten werden geangen. — Heeresgruppe Prinz
Leopold von Bayern bat den Widerstand der Rüsten auf
der ganzen Front gebrochen und geht weiter vor.

24. September . Griechenland ruft 20 Jahrgänge
Reserven zu den Waffen. — An der unteren Jkwa schlagen
die österreichisch-ungarischen Truppen einen harten Angriff
der Rüsten unter den schwersten Verlusten für die Angreifer
zurück.

28. September . Allgemeiner Vorstoß der Engländer
und Franzosen im Westen von den Vogesen bis zum Meere.
Bei den sich entspinnenden Kämpfen werden die Engländer
in Flandern und Nordfrankreich an mehreren Stellen zurück«
geworfen. Bei abgeschlagenen französischen Angriffen erleiden
die Franzosen schwere Verluste. —Im Osten geht der Angriff
der Heeresgruppev. Hindenburg unter erfolgreichen Kämpfen
vorwärts. — Truppen der Heeresgruppe Prinz Leopold von
Bayern erstürmen die Stadt Negniewitschi und werfen die
Rüsten weiter zurück.__

Vas falsche Pferd.
Mit seinen sicheren zwölf Milliarden- in der Tasche

bat unser Schatzsekretär Dr. Helfferich einige Vertreter
amerikanischer Blätter zu sich kommen lassen und ihnen
den Unterschied zwischen deutscher nnd englischer Ge!d-
sebahrung vor Augen geführt: Ohne jede Verschuldung
an das Ausland haben wir alle bisher aufgelaufenen
Kosten des Krieges voll abgedeckt und außerdem neue
Milliarden frei zu neuen Schlägen. Die Finanzierung
unseres zweiten Wintrrfeldzuges bis in daS Frühjahr
vinein ist gesichert— dank dieser größten Finanzoperation
der Weltgeschichte, auf die wir mit Stolz zurückblicken
können. Das kommt auch zum Ausdruck in dem Tele¬
gramm, das Kaiser Wilhelm an Staatssekretär Helfferich
sandte und in dem es heißt: Das deutsche Volk hat im
uollen Vertrauen auf die eigene Kraft damit dem Feinde
®te der ganzen Welt bekundet, daß eS auch ferner wie
Ern Mann einmütig zusammensieht in dem unerschütter-
"chen Willen, den durch freventlichen Überfall uns auf«
Oezwungenen Krieg bis zum siegreichen Ende durchzuführen
und für die Sicherheit und Freiheit de§ Vaterlandes jedes
Erforderliche Opfer an Gut und Blut freudig dar«
iubringen.

gLr  England hat bisher 18'/-, wir dagegen 25V2 Milliarden
im Wege langfristiger Anleihen aufgebracht, England

jW aber heute schon fast hundert Millionen täglich an
"kriegsausgaben aufwenden, während wir mit einer Tages-

W . von 60 Millionen rechnen können. Das macht
•&ruben" zwei, bei uns nur eine Mark auf den Kopf der
Bevölkerung— und dennoch soll die Welt glauben, daß

der finanzielle Atem ausgehen könnte? DaS will
Wirrem Schatzsekretär nicht recht einleuchten. Er weist

darauf hin, daß Deutschland seine drei Kriegsanleihen
Reichem Zinssatz zu steigenden Preisen untergebracht

W während England von' 3'/, »u 4'/- Prozent
Ergehen mußte und jetzt wahrscheinlich6 Prozent
J cr anlegen müssen; daß der Kurs unserer Kriegs«
J ^ re stets höher war als der Ausgabekurs.
Orend in England die entgegengesetzte Preisbe«

^ 8Ung stattgefunden hat: daß England schließlich
Sw1 bei der letzten Geldaufnahme zu sehr bedenklichen

^Mitteln greifen mußte, um den Leuten die Zeichnung
«̂ "gerecht zu machen, während wir uns lediglich an die

Stelle Kraft und den Patriotismus unserer Mitbürger
l̂ Enden brauchten. Das alles zusammengenommen
taan01 *vir den Vergleich mit England gewiß recht gut
Ä England sucht heute Geld in Anierika, Deutsch-
u . Regelt findet die Mittel zur Kriegführung bei um

,rr ü?0 braucht keine fremde Hilfe. Und doch scheint
^ Street, die Börse von Newyork, im Begriff zu sem,
°l>s falsche Pferd zu setzen— das mag, meint
^Elfferich, den amerikanischen Geldgebern im 33er IaU;e

' Sieges mehr Schaden tun als Deutschland.

Man sieht, unser Schatzsekcetär nimmt die Unterstützung
nicht, tragisch, die Herr Morgan mit seinem großen Gefolge
dem Vierverbande neuerdings zuteil werden lassen will.
England ist das falsche Pferd, denn seine Finanzkraft hat
durch den Krieg einen furchtbaren Stob erhalten. Schon
jetzt vermag es sich nicht mehr aus eigener Kraft zu helfen,
trotzdem es eben erst mehr als eine Milliarde neuer
Steuern und Zölle im Lande ausgeschrieben hat. Dazu
ist es ständig von geldhungrigen Freunden umlagert, und
namentlich das dem Zusammenbruch entgegengehende
Rußland zehrt an seinem Mark. Wenn ein solcher dem
Siechtum verfallener Gaul die amerikanische Geschäftswelt
noch reizen kann — so sei es drum, wir können es nicht
ändern.

Dr. Helfferich entließ die amerikanischen Zeitungs¬
männer mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß der Erfolg
unserer Anleihe, der von neuem zeigte, daß wir fest auf
unseren eigenen Füßen stehen, zu guten Beziehungen
zwischen beiden Ländern beitragen werde. Denn Unab¬
hängigkeit sei das erste Wort der amerikanischen Ge¬
schichte und Selbständigkeit sei das erste Unterpfand
wahrer Freundschaft. Das ist gewiß eine recht hübsche
und geistreiche Begründung. Es kann auch sicher nicht
ausbleiben, daß die gewaltigen Zahlen unserer dritten
Kriegsanleihe in Amerika den stärksten Eindruck machen
werden. Seit der Eroberung von Warschau ist man ja
auch dort schon eher geneigt, an die Möglichkeit eines
deutschen Sieges zu glauben.

Unsere Regierung hat soeben nach Washington einen neuen
Beweis ihrer friedfertigen Gesinnung geliefert. In ihrer
letzten Note über den Dampfer „William P . Frye" teilte
sie mit, daß die deutsche Kriegsmarine den Befehl erhalten
habe, amerikanische Handelsdampfer, welche bedingte
Bannware führen, nicht zu versenken. Selbst in dem
Falle, ' wo eine Zerstörung nach den völkerrechtlichenBe¬
stimmungen zulässig wäre, würde solchen Schiffen die
Fortsetzung der Reise gestattet werden, wenn es nicht
möglich wäre, sie nach einem Hafen einznbringen. Im
übrigen sollen schiedsgerichtliche Entscheidungen abgewartet
werden, ehe weitere Einzelheiten geregelt werden. Man
ist also im Begriff, nach den Zugeständnissen zugunsten
amerikanischer Paffagierdampfer sich jetzt auch über die
Behandlung amerikanischer Frachtschiffe zu verständigen
und will jedenfalls von unserer Seite die Bahn frei
machen für die Wiederkehr vertrauensvoller Beziehungen,
wie sie früher stets und ständig zwischen uns mtd den
Bereinigten Staaten geherrscht haben. An Herrn Wilson
und seinem Staatssekretär Lansing ist es nun. auch ihrer¬
seits den gleichen guten Willen zu zeigen. Herr Morgan
wird sich vielleicht von ihnen in seine Finanzgeschäfte mit
falschen Pferden nicht mehr dreinreden lassen. Aber es
gibt noch andere Fragen und Gebiete, in deren Behand¬
lung die Regierung zu Washington ihre Unabhängigkeit
und ihre Selbständigkeit durch Taten beweisen kann. __

Ton freund und feind.
sAIIerlei Draht « und Korrespondenz -Meldungen .^

Ltterarifche Generalftababericbte.
Amsterdam , 26. September.

General John Hamilton hat an Lord Kitchener eine
mehrere Druckseiten umfassende Schilderung der Kämpfe
auf Gallipoli von Anfang Mai bis Ende Juni gesandt,
welche die „Daily News" sehr zutreffend als recht ein¬
tönig bezeichnen, wofür jedoch die hohe literarische Schön¬
heit der Darstellung entschädige.

Hamilton entpuppt sich in der Tat in diesen Berichten
als ein phantasieooller Verfasser von Kriegsromanen und-
erzählt spannende Episoden von dem „Teufel heraus¬
fordernden" Kriegsgeist seiner farbigen Söldner. Mit
dieser Schminke sucht er den Leser über den gänzlichen
Mißerfolg seiner Operationen hinwegzutäuscheu, den er
zwischendurch immer wieder zugeben muß. Den Eng¬
ländern wäre mit etwas weniger literarischer Tunke und
mehr tatsächlichen Errungenschaften besser gedient.

Der  Schrei nach dem fremden Geldbeutel,
Bern , 26. September.

In Italien ist man in gewissen Kreisen äußerst be¬
troffen, daß man nicht der erste in der Reihe derjenigen
ist, die fremdes Geld zu erhaschen suchen. Der „Messag-
gero" gibt diesem Empfindm Ausdruck in einer Besprechung
über die Bemühungen des russischen Finanzministers.
Ebenso naiv wie entrüstet fragt das Blatt:

Warum bleibt Italien diesen Zusammenkünften und
Kredttoperationen fern? Was wir bei Kriegsanfang er¬
halten haben, ist im Vergleich zu den steigenden Ausgaben
sehr wenig. Warum hat Carcano nicht wie Bark eine
Reise nach London unternommen, um Italien , dessen
Kriegsanstrengungen nicht größer und nicht kostspieliger
sem konnten, die Vorteile des Bündnisies zu sichern, das
vom miutarischen notwendigerweise zum wirtschaftlichen'
und finanziellen erweitert werden muß? Warum hat sich
«otucken nicht zu Frankreich und England gesellt, um über
emr neue amerikanische-Kriegsanleihe zu unterhandeln?

Natürlich, Italien darf nicht fehlen. Seine ganze
P?“ “JrLe Haltung von Anfang des Krieges an.^dann die
rühmlichen Brigantentaten aus seiner inneren Geschichte
— alles das weist auf die Notwendigkeit des Rennens

nach fremdem Gelds hin. Warum führt man sonst Krieg,
wenn es nichts als bittere Schläge einzuheimsen gibt? ~

*
franzöfifebe oder deutsche fliegen

Über neutralem schweizerischen Gebiet.
Eine eigenartige Grenzverletzung beschäftigt die

schweizerrschen und deutschen Behörden. Das politische
Berner Departement teilt mit:

. Am 21. d. Mts. haben zwei deutsche Doppeldecker
das Gebiet von Pruntrut überflogen und sind von
unseren Posten beschossen worden. Vom ersten Flieger
wurde eine Bombe abgeworfen, die zwischen Pruntrut
und Fontenais ungefähr 60 Meter nordwestlich des
Hauses Hermont einschlug. Glücklicherweise wurde
niemand verlebt. Die schweizerische Gesandtschaft in
Berlin ist vom politischen Departement beauftragt
worden, bei der kaiserlichen Regierung gegen diese
Grenzverletzung zu protestieren und die Bestrafung des
Fliegers zu verlangen. Als der deutsche Gesandte von
diesem Zwischenfall Kenntnis erhielt, begab er sich sofort
ms Bundeshaus, um dem Vorsteher des politischen
Departements sein Bedauern auszusprechen und mitzu¬
reuen, daß er umgehend seine Regierung benach«
richtigen wolle.
r Mit ziemlicher Sicherheit kann schon jetzt gegenüber

dieser Meldung festgestellt werden, daß es sich um die
französischen Flieger handelt, die am 21. mit deutschen
Abzeichen an ihren Apparaten einen Angriff auf Stuttgart
gemacht hatten.̂ Sie sind nach ihrem Angriff in südwest¬
licher Richtung" zurückgeflogen und werden dabei das
Schweizer Gebiet überflogen haben. Es ist nicht das
erstemal, daß französische Flieger sich den Vn 'ntruter

, Winkel zwischen französischem und deutschem keimt als
Ausfallswr oder Rückzugspforte bei ihren Angriffen gegen
suddeutsche Städte ausersehen haben,

•

Die Corpedterung der „Indiana ".
über die Torpedierung des französischen Hilfskreuzers

„Indiana" durch ein deutsches Unterseeboot bei Rhodos
wird noch bekannt, daß das U-Boot den Hilfskreuzer
längere Zeit verfolgte, ehe es ihn torpedierte. Der Schuß
traf die „Indiana " mittschiffs, so daß diese in zwei Teile
zerschnitten wurde und schnell sank. 13 Mann der
„Indiana" ertranken.

Die Nachricht von der Torpedierung des Hilfskreuzers
erregte in Mudros eine Panik. Alle Bemühungen der
feindlichen Torpedoboote, des U-Bootes habhaft zu werden,
blieben vergebens. - Der Dampfer „Indiana " ist am
11. September auf der Fahrt von der Insel Castellorizo
an der südwestlichen Küste Kleinasiens nach Mudros (auf
der Insel Lemnos) torpediert worden.

Neue v -Boot »Be «te.
Der britische Dampfer „Urbino" von der Wilson«

Linie, 6651 Bruttotonnen groß, ist versenkt worden, die
Besatzung wurde gerettet. — Die von der Besamung des
versenkten Dampfers „Chancellor" vermißten 11 Mann
sind, wie das Reutersche Bureau mitteilt, in Oueenstown
mgekommen, nachdem fie 20 Stunden im Boote au¬
gebracht hatten.

Hmtltcbe bulgarische Erklärung.
Sofia , 25. September.

Die durch die „Agence Bulgare" veröffentlichte Er¬
klärung zur Mobilmachung hatte folgenden Wortlaut:

Der Eintritt Bulgariens in den Zustand der be¬
waffneten Neutralität ist nach der Auffassung amtlicher
Kreise aus den Veränderungen zu erklären, die kürzlich
in der politischen und militärischen Lage entstanden sind.
Bulgarien hat keinerlei feindliche Absichten, ist aber fest ent¬
schlossen, seine Rechte und seine Unabhängigkeit Gewehr
bei Fuß zu wahren. Nach dem Muster von Holland
und der Schweiz, die nicht gezaudert haben, vom Kriegs

1 beginn an zu dieser Maßregel zu greifen, sieht sich
Bulgarien in Anbetracht der Truppenbewegungenbet
seinen Nachbarn genötigt, die bewaffnete Neutralität
auszusprechen, wobei es jedoch die Beratungen und
Verhandlungen mit den Vertretern beider kriegführenden
Gruppen fortsetzt.

Die Mobilmachung geht ordnungsgemäß und ruhig
vor sich, an vielen Stellen kam es zu deutschfreundlichen
Kundgebungen.

Mas beabsichtigt Griechenland?
\ Wien . 26. September.

Die teilweise Mobilisierung des griechischen HeereS
soll sich nicht gegen irgendeine benachbarte Macht richten,
auch nicht den Eintritt Griechenlands in den Kriyg auf
der einen oder anderen Seite bedeuten. So wirb
wenigstens in Athen behauptet. Verhandlungen Griechen¬
lands mit Rumänien haben anscheinend zu keinem Resultat
geführt, die Regierung leugnet diese Verhandlungen
überhaupt ab. Einberufen werden 20 Jahrgänge der
Reserve, vier Jahrgänge stehen unter Waffen. Diplo«
malische Kreise versichern, es handle sich nur um eine
Vorsichtsmaßregel, keineswegs um Absichten zum
kriegerischen Vorgehen.

Gngltfche Papferfoldaten.
Petersburg,  26. September.

In einem Leitartikel erwähnt die „Rjetsch" daS eng¬
lische Versprechen. Millionen geübter englischer Soldaten,
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füllen die Millionen englischer Soldaten begruben / alls
England es für nötig fände, sie ms Feld »u JJ,

Den Russen dämmert allmählich die Erkenntnis am.
dab Englands Millionenheere nur auf dem Papier stehen
das ia bekanntlich geduldig ist. England Aurel lemeit
Bundesgenossen, namentlich Rußland, weiter die schwerste
Blutopfer zu, speist ihr Verlangen nach tatkräftiger Q T ^
aber durch papierene Versprechungen ab.
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Newyorl , 26. Sevtember.
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Marine waren.
Hualandskapital zur deutfcben Kriegsanleihe.

Zürich , 26. September.
Bemerkenswerte Meldungen über die Beteiligung

^Bj ow£tvt
verlautet handelt es sich um einen Betrag von

8 ? Millionen ' Es wurde dadurch ein Steigen der Mark-
^i,na bei den Auslandsbörsen hervorgerufen. Das
Vertrauen °des Auslandskapitals in die deutsche Fmanz.
kraft ist jedenfalls ein günstiges Zeichen für Deutschlands
Sache. _ _ --

Das Bestreben unserer
Gegner,Deutschlandsher¬
vorragende Rolle, die es
auf dem Weltmärkte
spielt, zu brechen,' ist
wohl eine der größten
Ursachen dieses Krieges.
Es ist noch gar nicht
so lange her, da war
England das führende
Industrieland. Wie aus
unserer Darstellung her-
vorgeht, war im Jahre
1885 Englands große
Montanindustrie eines
der wichtigsten Gebiete
der Weltwirtschaft, dop¬
pelt so groß als die
deutsche Montanindustrie

Deutxheu.engt. MonforiinduM
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Unddeutsche Momamnou,ir,e. heute, nach 28 Zähren, ist
die englische Schwerindustrie nicht nur von der deutschen

geholt, sondern auf verschiedenen̂Gebieten sogar überflügelt
worden.

politische Kunälchau.
Vcutkdies Leid, . ^ ,

+ Die Bestimmungen U Z 2 Mer 3HerstellungSverdotsfurErzeugnme ^
sind wie folgt aufzufassen. Haus- und Tisch-
von Geweben für Leib» und Bettw 1 si.^z,en: 1. Garne
wasche. Kleider- und̂ Erstoffe .^ welchen. mehr als
feiner als Leinengarn Nr. 3 Iaauardmaschinebe-
6 Schäfte benutzt werden und 3. die Bag ^ öetfteUung
nötigt wird. Damit ist klarg s llt, Leinengarn feiner
der im Verbot angesuhrten Geweoe a sMx Gewebe

+ Zur Erleichterung der Lebensmittelversorgung zu
erträglichen Preisen sollen in allernächster Zeit weitere
Mahnahmen des Bundesrats zu erwarten mn.

Es ist beabsichtigt, für das ganze Re'chPreisprufungs
stellen einzurichten und mit weitgehenden Rechten ausKie sollen Einsicht in die Bücher der Proou
zenten und Händler nehmen und die Bestände der Waren
feststellen dürfen Die Reichsregierungvertritt neuerdings,

wiederholt Ausdruck gegeben haben, daß. nämlich d,e
einzelnen Städte Höchstpreise nur dann seststellen komen.wenn ihnen für den betreffenden Artikel die Möglichreu
des zwangsweisen Erwerbes gegeben wlrd. Vün diel m
Grundsatz dürften auch die neuen bundesratlichen An
ordnungen ausgehen.

Schweden.

miö  In - und Hueland . ,
Amsterdam, 26. ©ept. Reuters^ Bureau meldet ausSier wird mitgeteilt, baß England bereit sei»

Rotterdam llegenden. für Amerika bestimmten
Waren deutscher und österreichischer Herkunft im Werte
non 167 Millionen Dollars freizugeben, falls die einzelnen
Anträge auf Freigabe vom Departement des Auswärtigen
bei der englischen Botschaft gestellt werden.

Wien, 26. Sept. Der deutsch-osterrerchisHe Städte-
taa an dem Vertreter von 68 Städten , zahlreiche Abgeord.
nete des Deutschen Nationalverbandes und ^ rtreter der
Ministerien teilgenommen haben» nahm eine Entschließung
an die sich für die wirtschaftliche Annäherung der Monarchie
an das Deutsche Reich ausspricht. „

Haag, 25. Sept . Die Ausfuhr von Milch und allen
Milchprodukten ist verboten worden.

9fi ©ent Der serbische Gesandte in Kon-
stant?nop?l'. Nen? dowitsch . ein. Vetter König Peters, ist
hier an den Folgen einer Operation gestorben.

Madrid, 25. Sept. Die Regierung erklärt die angeb-
liche Unterwerfung Raisulis entschieden für unrichtig.

Konttaniinovcl, 26. Sept. Der Sultan empsing gestern
den Leiter der deutsch-türkischen Vereinigung Dr. Jaeckh
in längerer Audienz. Dr. Jaeckh war kurz zuvor von den
Dardanellenzurückgekehrt.

«onstantinopel, 25. Sept. Der Bürgermeister von Pera.
Lutli -Bev , ist zum Generalkonsul in Berlin ernannt.

Bukarest, 26. Sept . Gegen siebzig Studenten .unter
Führung des Präsidenten einer studentischen Vereinigung.
Ro'ni iwaen durch die Straßen der Stadt und zertrümmerten
A- Fensterscheiben der Redaktion des Blattes . Seara'. des
deutsch-rumänischen Jnformationsbureaus sowie der deutschen
Schule. Die Polizei verhaftete Banu und eine Reihe

""^^ al>armrSb«rg, 25. Sept . Der zu den Friedens-
sreiN - n" »hl/nde Teil der Arbeiterpartei hat beschlossen,
sich von der Arbeiterpartei zu trennen und emen eigenen
Sozialistenbund zu bilden.

..o..do», 26. Sevt . „Daily News " schreibt in einem
veiiart'kel: Die Tage sind vorüber, wo man glaubte, daß
eine Hungersnot Deutschland m wenigen Monaten
»winaen würde, zu Kreuze zu kriechen.

Manchester, 26. Sept . „Labour Leader" schreibt: Infolge
neuer Vorschriften des Preffebureau.s können wir den Lesern
über viele Entwicklungsvorgänge in der Gewerkschafts-
weit nichts berichten. _

□ Olaewinnaug auS Sonnenblumen. Der dem Reichs,- ^.,77 „»». -stellte Kriegsausschuß für Ole und Fette schreibt:
Der̂ durch den Krieg bedingte Ausfall gröberer überseeischer
Einkubr macht stch im Verkehr mit Fetten und Ölen in
Deutschland jetzt besonders fühlbar. Um d̂ern̂ Mangel.' ' ' end

al

söweit es irgend möglich ist. abzubelfen, ist der Kriegsaus,
sckuß für Ole und Fette bemüht, alle einheimischen Erzeug,
nist? die Ol und Fett enthalten, zur Hlgewinnung—Sehr fettreich sind die Samen der Sonnen,
blumen: das'daraus gewonnene Ol ist wohlschmeckend und
bisher nur in verhältnismäßig geringen Mengen ausgenutzt,
^in jeder Stadt unseres Vaterlandes, groß oder klein, in
iedem Dorf oder Marktflecken sollten die olreichen Samen,
die sonst unbenutzt bleiben, gesammelt werden.. Dank dem
Entgegenkommen des preußischen Elsenbahnministers wird
,8 dem Kriegsausschub für Ol und Fette , in diesem Jahr
aelingm die Sonnenblumen zur Olgewrnnung beranzu.
sieben Der Eisenbahnministerhat genehmigt, daß aus
ollen" Eisenbahnstationenin Preußen. Hessen und Elsatz.Sammelstellen für Sonnenblumen eingerichtet
2 ? SflsTf ÄMe Staatsministerium für Ver>^ ^ Lnnoeleaenheiten hat sich die em Vorgehen ange.
ckloffen Es i zu hoffen, daß auch in den übrigen
Bundesstaaten ähnliche Maßnahmen ge rossen werden.
Bei dieser Sammlung kann leder einzelne helfen.
Die gesammelten Sonnenblumensamen können auf jeder
Eüeubahnstation gegen Auszahlung einer Sammelpranue
nöu 40  Pfennig für das Kilo abgegeben werden. Für emeffrnk öer SonnenblumeMamen sei folgendes
ffÄfi bl. Somen b. t .Uten » latent * , in
©nnnenblumen kurz vor ihrer vollen Reife stehen, werdenSünnenoru abaescknitten und es wird auch bei den
^̂ >^ n pdensôverfahren. Aus diese Art entwickeln sich die
werteren ebeniô Derraoren. i bringen die

Größten Aller un̂d die meisten Samen. Die, rechtzeitige
vld-rntuna ist auch deshalb wichtig, weil bei Zu-
innrtcnein Teil der Samen von den Vögeln geholt wird,

adgesthnittenen Blütenteüer. stnd nicht in Hausen ge-niifäiilipmnhren da sie sonst Gefahr lauien, zu
Ä !a. tt7“Ära an Schnür- sHoaen. in luitig. m illaurn

werfen.
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x Das norwegische Regierungsorgan »Dagbladet^ ver¬
öffentlicht heute einen aufsehenerregenden Artikel über dw
Stimmung in Schweden. „Dagbladet nennt die ruste>
feindliche Stimmung in Schweden ständig anwachfend
und bereits so bedeutungsvoll, daß ernstlich mit einem
aktiven Vorgehen Schwedens gerechnet werden musse- D^
Befürworter eines Eingriffs hätten bereits dieRehrheit
und iprnch-u viele Anzelchen dalnr. d° b tz- d°-

Zuscckneiäereien Im Erlegt.

schwed̂ischê Volk' mitreißen würden. Norwegen dagegen
• ei feffa.ntfchl?ssen für alle Zukunft Neutralität zu wahrent 1 Kt« *•-! Im  Srtn lfei fest"-nl>ct>t0,ien, sur aue ouruni» "T” fvn

und sich von keiner Seite in den Krieg treiben zu lassen.
galten.

x Die amtlichen Stellen in Italien leugnen die be-
bauvtete Behelligung des Vatikans durch die Kriegs-
rensnr. So schreibt die offiziöse „Agenzia Stefam :
Die Kölnische Volkszeitung und nach jdr̂̂nochandere-Blatter
veröffentlichen Artikel über den Verlust der vom Heiligen
Stuhl an den Münchener Nunzius gerichteten Sch re wen.
Eine von der italienischen Postverwaltung angeordnt
Untersuchung der Angelegenheithat ergeben, daß die Nach
richt vollkommen unbegründet ist. Gegenuber dleser Ab-
leugnung hält die Kölnische Volkszeitung ihre Behauptung

nnfrecbt daß zwei Briefe der römischen Kurie, die in
Rom zur Post gegeben waren, beim fMnchener Nunzius
nickt angekommen sind. Der eine Brief enthielt die
Ernennungsurkunde für den Erzbischof Dalbor, der andere
betraf Angelegenheiten der Diözese Breslau.

keine feldpoftpäckcbcii nach Olten.
Verboten bis »um 30. September.

Der Staatssekretär der ReichspostverwaltungKraetke
erläßt folgende amtliche Bekanntmachung:

ßte a mä  s
lü jbz
Läufen fick die Schwierigkeiten bei der Abfuhr
der Postsachen ständig Da auch die Heeresoerwaltung
ibre Beförderungsmittelaugenblicklich nur 'm ^ chranktenMaße zur Verfügung stellen kann, wird behufs W-eder
Herstellung einer geordneten Abbeförderung im Emver-
nehmen mit der Heeresverwaltung die Annahmeund Be
förderung privater Feldpostbriefe über 50 Gramm-lPackchenl
an die Truppenangehörigender Ostarmeen sur die Zeit
vom 26 bis einschließlich 30. September eingestellt. Hier-
nach unzulässige Sendungen werden den Absendern zurück-

^ ^ Nach'Mitteilung der Heeresoerwaltung sind auch bei
der Beförderung von Privatpaketen für Truppen im
Osten aus denselben Gründen »urzeit erhebliche Ver
zögerungen nickt zu vermeiden. Es empffehlt sich i .
aiich von der Auflieferung von Prwatpaketen ,n dieser
Zeit abzufthen.

Krieger und Prahlhänse . , .
Gelogen wird nach einer alten Redensart uirgends

fnniel als im Kriege. Auch der jetzige Weltkrieg hat dafür
neue Beweist gebracht Man braucht nur etwa die fran¬
zösischen Zeitungsausschnitte oder bw russischen Kriegs-
berichte mit den Tatsachen zu vergleichen, um zu sehen,
daß das Lügen noch immer bei den Feinden Deutschlands
als ein Teil der Kriegführung betrachtet wird

Namentlich die Franzosen verstanden sich von leher
aus die Kunst der nach eigenem Gefallen zurechtgerenkten
Kriegserzählungen. Ein großer Aufschneider und Prah -beld dabei aber tapfer und forsch, war z. B. der Iran
Mische Gene?al R°ellac. Am ^ Oktober 1793 - er war
damals erst Unteroffizier — . fluchtete er sich, als er n
dem Kampfe bei Tremblau m -men Hinterhalt geraten
war, in ein kleines Häuschen, von dessen Fenster aus er
obwohl er am ganzen Körper mit Wunden bedeckt war
und kaum noch stehen konnte, ruhig weiter schoß. Als er
keine Kugeln mehr hatte, lud er seine Prstole dû . war
die einzige Waffe, die er besaß — ein letztes Mal nut
einem seiner Zähne, und es gelang ihm °uf diese Weis,
einen Mann, der ihn bereits ergriffen hatte, um il>
gesangenzunehmen, durch einen gutgezielten Schuß z
töten. Als er von seiner Tat erzählte, schw" er geivaltig
auf. indem er behauptete, daß er sich^ kritischen Außen
blick den Zahn eigenhändig ausgerissen habe: es konnte ihm
aber bald nachgewiesen werden, dab er sich den Zahn, weil
er hohl war, schon ein paar Tage vor der Schlacht hatte
ziehen lassen. Er pflegte in der Schilderung . seiner
Kriegstaten immer stark zu übertreiben, und dabei hatte
er es gar nicht nötig, denn daß er wirklich em tapferer
Mann war, bewies er zwanzig Jahre spater m der
Schlacht bei Waterloo. Roellac war inzwischen General
geworden und suchte während des Kampfes seine Leute
beisammenzuhalten! er würde dem ersten, öuruckwich,
den Schädel einschlagen, drohte er, und um stmen Truppen
neuen Mut einzuflößen, fugte er hinzu: »2 hr aber dürft,
nein, sollt mir die rechte Hand abhauen, wenn ihr seht,
daß ich meinen Degen fallen laste. Als bann über
Napoleons Heer die Katastrophe herembrach, wollte
Roellac durchaus, daß ihm die Soldaten, wie er es sich
geschworen hätte, die Hand abschlugen; und da ihm keiner
diesen „Liebesdienst" erweisen wollte, legte er den rechten
Arm in die Mündung eines Mörsers und zündete mtt
der linken die Lunte an; er wurde durch den Schuß der
losging, so furchtbar verstümmelt, daß er bald darauf starb.

Ein Mann von großen Worten war auch der portu¬
giesische Seefahrer Vasco de Gama; bei emem schrecklichen
Orkan auf dem Meere sprach er fernen Portugiesen Mut
zu mit den Worten: „Mut, Kinder, das Meer zittert vor
uns !" Ähnlich klingt die Aufschneidere, eines französischen
Heerführers, der eine belagerte .Festung zu verteidigen
batte Als eines Tages ein Blitz in den Pu verturm fuhr,
so daß der ganze Turm in die Luft flog, rief der Festungs¬
kommandant seinen Soldaten zu: »Der Sieg ist unser!
Der Himmel selbst sagt uns, daß wir nicht emmal Geschütze
dazu brauchen, denn sonst hätte er uns nicht unsere
Munition weggenommenl"

Das Prahlen und Aufschneiden haben die franzosischeu
Heerführer noch immer nicht verlernt, nur daß sie letzt
nicht mehr so plump lügen, sondern klug und gewandt in

! schön stilisierten Grneralstabsberichten. . .

Hitzliche Berhättnisse im Kriege bringen es oft

mit sich daß der Soldat oft tagelang seine ordnungsgemäße«
M St . n vermissen mutz Der > T “f *

äa & äÄS -wÄ*
ÄÄ 'nSS
Brust - Caramellen  als em beachtenswertes Kra'
.unas - und Auffrischungsmittel  erwiesen. »
wäre nämlich ein Jrrtum. wollte wan annehmen d.i
diese Caramellen nur ein H e rl m i t t e l g e g e n H f
p!  o } f pr f ? i t rauhen Hals , BerschleI mUN
der Atmungsorgane  usw . sind. Der Hobe Gehe
an bestem Malz bedingt eine ganz bedeuttude Nahrwiru g
was von zahlreichen Touristen und Sportsleuten W
längst anerkannt ist, denn diese pflegen selten ohne
kleinen Vorrat dieser Caramellen zu sem °on welchn ^

unb  Stl—
nach Kaisers Magen - Peffermünz - Car « mel
die keineswegs bloß ein bewährtes dia etrsches Mittel8̂ ^
Appetitlosigkeit, nervöse Magenverstimmung usw. sind s
die wegen ihrer dürft- und hungerst.llenden anreg ^

! und kräftigenden Wirkung feit langen ^ahre »
Bergsteigern, Radfahrern, Milltarpersonen, Wanderlu,
usw zum „eisernen Bestand" gerechnet werden ^

Die kleinen gelben Paketchen, m welchen ! ^
Kaiserschen Präparate - als portofreie FeldpostbrN^
zu unseren Truppen gelangen, sind ihnen e,ne seh ^
Erscheinung.
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Linderkleider für den
Schon oft haben wir bewnt.^ N.r

sich die Kinderkleider,m allgem' ^
durch große LinfachheUausẑ^ »
Alltagskleider gefordert werden̂
Unser« Vortag« sirllt^
faches. aus dunkelblaue»̂ ^ ,̂ !meid oar.
Taille wurde einer geradenV»^
gerecht und erhielt drervl" » ,,^
1-rmel. Der >n breite ^
ieordnete Rock tritt vorn i« ^geordnete Kocft tritt vo. » - uiw -
breiten « uetschfalte zu an,M-' ^ Jwird der langen Taille :
Durch einen dunkelblauen̂
gürte, ist dieser Ansatz ged-»t-^ *ein schwarzer oder p
gürtet könnte dazu benutzt
kleine, aus weißem Ct""rnetue, au» »v"-- junr,
Liegekrageu wird durch ^
blaues Schleifchen
und die Aermelaufschläge^mit dem Kragen überein. \u
liche Kleid kann von \tott ^
feilfe eines Lavoritschnitte- '^ S I ;?
mit dem Kragen übereiŵ^^ ^ ,,

30, 38 cm halb. ®b*tX'v tzS f;

tu . M16.
/tinderkietd mit

langer Taille und
plissiertem Rvck.

arbeitet werden, der in
34. 36. 28 ent halb. Sb, -.-. M^
.. . 04. 12,  78 , 00, Ml Le<
iU beziehen ist von der Mod«"̂
^resden-N, 8.
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